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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater


  [image: ]


  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  In diesem Jahr kam mir die Zeit bis zu den Sommerferien besonders lang vor. Es war schon seit Wochen sehr heiß und ich dachte oft an die Hitze damals in Labu-Dabu am Hof des Sultans Hatschi al Nasi.∗ Wie gern hätte ich wieder einmal eine Flugreise in ein fernes Land gemacht, aber eine Einladung wie die des Sultans von Labu-Dabu erhält auch eine kleine Hexe nicht alle Tage.


  Doch dann passierte etwas Wunderbares und schon zwei Tage später saß ich mit meiner Mutter und Karla Kolumna im Flugzeug und reiste mit ihnen nach Afrika.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  ∗ Bibi Blocksberg Band 6: »Bibi im Orient«


  Papi hat gewonnen!


   


  Um elf Uhr zeigte das Thermometer in Bibis Schule 28 Grad im Schatten und der Direktor gab ab der vierten Stunde hitzefrei. Innerhalb weniger Minuten waren die Schulkinder in alle Himmelsrichtungen davongesaust und das Schulgebäude lag einsam und verlassen da.


  Auch Bibi war glücklich wegen der beiden geschenkten Stunden, denn es fielen Erdkunde und Mathe bei der strengen Frau Müller-Riebensehl aus. Statt sich mit der verhassten Bruchrechnung abzuquälen, flog Bibi nun gemütlich auf Kartoffelbrei durch die Luft und trällerte vergnügt ein soeben erst komponiertes Lied: »Hitzefrei, hitzefrei, ist das Schönste, was es gibt! Hitzefrei, hitzefrei, ist das, was ein Schüler liebt!«


  Bibi hatte leicht lachen, denn hoch oben über der Stadt wehte eine kühle Brise. Unten in den Straßen jedoch war es heiß und die Sonne knallte unbarmherzig auf das Pflaster. Kurz vor ihrem Haus entdeckte Bibi unter sich auf der Straße den Briefträger Herrn Klappermann in seiner engen, warmen Uniform.


  »Hallo, Herr Klappermann!«, rief sie und winkte ihm zu. »Wie wär’s mit einer kleinen Abkühlung?«


  »Das wäre nicht schlecht«, antwortete der Briefträger und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Würdest du das für mich tun?«


  »Kein Problem!« Bibi lachte. »Eene meene kleine Sause, hier kommt eine kalte Brause. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und im Nu prasselte eine kalte Dusche auf den schwitzenden Briefträger herunter. Er lachte und prustete und machte schnell seine Posttasche zu.


  »Halt, Bibi! Nicht so viel! Die ganze Post wird ja nass. Oje! Die beiden Briefe hier für deinen Vater haben ordentlich was abgekriegt. Er wird nicht gerade begeistert sein.«


  »Schon vorbei!«, sagte Bibi. »Und die Briefe hex ich schnell trocken. Wollen Sie auch wieder trocken werden?«
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  »Nein, danke!«, wehrte Herr Klappermann ab. »Die kleine Abkühlung war sehr angenehm bei der Hitze.«


  Bibi nahm die Briefe für Vater Blocksberg und Briefträger Klappermann setzte seine Runde fort. Bevor Bibi die Briefe ihrem Vater gab, hexte sie sie erst einmal trocken.


  »Eene meene nasse Socken, die Briefe hier sind knochentrocken. Hex-hex!«


  So, jetzt konnte ihr Vater sie haben!


  Herr Blocksberg hatte seine Mittagspause ein wenig vorverlegt und war bereits zu Hause. Er saß auf der schattigen Terrasse und ließ vergnügt die Eiswürfel in seinem Saftglas klingeln. Bibi landete im Garten und winkte ihrem Vater zu.


  »Küsschen, Papi!«, rief sie. »Wir haben hitzefrei!«


  »Du hast es gut«, erwiderte Herr Blocksberg lachend. »Das müsste es für die arbeitende Bevölkerung auch mal geben. Was war denn das eben für ein Geschrei auf der Straße?«


  »Ach, das war nur Herr Klappermann. Der arme Mann hat so geschwitzt, da habe ich ihm eine kleine Erfrischung gehext. Es ist aber alles wieder in Ordnung«, fügte sie schnell hinzu. »Hier, er hat mir zwei Briefe für dich mitgegeben.«


  Herr Blocksberg warf einen kurzen Blick auf die Umschläge.


  »Hm, bestimmt nur Rechnungen«, stellte er fest. »Eine vom Elektrizitätswerk und eine von der Neustädter Zeitung. Wahrscheinlich die Monatsrechnung für unser Abonnement.«


  In diesem Moment trat Frau Blocksberg auf die Terrasse und brachte ein Glas Saft mit viel Eis für Bibi und ein weiteres Glas für Bibis Vater.


  Ihr Blick fiel auf die Briefe.


  »Ist Post für mich dabei?«, fragte sie.


  »Nein, bloß Rechnungen. Wie meistens«, antwortete ihr Mann und wollte die Briefe achtlos zur Seite legen. Doch Bibi griff neugierig nach einem der beiden Umschläge.


  »Der von der Zeitung sieht aber nicht nach einer Rechnung aus«, stellte sie fest. »Darf ich ihn aufmachen, Papi?«


  »Von mir aus«, sagte ihr Vater und nahm seiner Frau das Saftglas ab. Bibi riss den Umschlag auf, holte den Brief heraus und faltete ihn auseinander. Dann las sie laut vor: »Sehr geehrter Herr Blocksberg! Wir gratulieren ganz herzlich! Sie sind der Hauptgewinner unseres großen Ferienpreisausschreibens…« Bibi ließ den Brief sinken und stieß einen spitzen Schrei aus. »Papiiii!«
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  »Ich bin was, bitte?« Herr Blocksberg beugte sich zu Bibi hinüber. »Zeig mal her.« Er nahm Bibi den Brief aus der Hand und las weiter: »Wir freuen uns Ihnen zum Gewinn einer Afrika-Reise für zwei Personen gratulieren zu dürfen. Ich muss mich setzen!«


  »Du sitzt doch schon!«, kicherte Bibi und stieß dann einen leisen Pfiff aus. »Afrika! Das ist ja der Wahnsinn!«


  Das fand ihre Mutter auch.


  »Sag mal, was war denn das für ein Preisausschreiben, Bernhard?«, fragte sie neugierig.


  »Keine Ahnung!« Herr Blocksberg zuckte mit den Schultern. »Ich lese so viele Zeitungen und Zeitschriften mit allen möglichen Preisausschreiben, die ich aus Prinzip immer mitmache: Kreuzworträtsel, dumme Reklamefragen, wo man Buchstaben einsetzen muss und was es sonst noch so gibt. Meistens ist das sowieso alles Schwachsinn. Wie vor ein paar Wochen in der Wochenendausgabe der Zeitung: Da fragte eine exotische Fluggesellschaft aus Afrika: ,Was haben ein Löwenmäulchen und ein Zebrastreifen gemeinsam?’«


  »Das ist doch puppenleicht!«, platzte Bibi heraus. »Löwen und Zebras sind beides Tiere aus Afrika! Stimmt’s? War das die Lösung?« Ihr Vater nickte. »Das hätte ich auch gewinnen können«, stellte Bibi ein wenig neidisch fest und fragte dann: »Wen nimmst du denn mit zu den Löwen und Zebras, Papi? Mami oder mich?«


  Ihr Vater überlegte kurz. Doch bevor er antworten konnte, mischte sich Frau Blocksberg ein.


  »Bibi-Mäuschen, gönne doch deinen Eltern mal eine schöne Reise zu zweit! Ach, Bernhard! Ich freu mich so!« Strahlend umarmte sie ihren Mann und geriet ins Schwärmen. »Stell dir vor, wir beide ganz allein auf einer Safari durch die Steppe! Wir können exotische Tiere beobachten und am Abend sitzen wir dann auf der Hotelterrasse im Angesicht des Urwaldes mit seinen unzähligen geheimnisvollen Geräuschen…«


  »… und unzähligen geheimnisvollen Insekten, die stechen und beißen!«, fügte Herr Blocksberg hinzu. Er schien von der gewonnenen Afrika-Reise gar nicht begeistert zu sein. »Und bei der Safari sticht auch etwas, Barbara-Mäuschen: Nämlich die Sonne! Und dann…«, er machte eine kleine Pause und schaute seine Frau und seine Tochter mürrisch an, »dann fliege ich auch noch mit einer Fluggesellschaft namens Zebra Airlines, die mich nach Löwenmäulchen und Zebrastreifen fragt. Nein, danke!«


  Bibi traute ihren Ohren nicht. Was hatte sie soeben gehört?


  »Papi! Heißt das, dass du gar nicht dorthin willst?!«, fragte sie überrascht.


  »Sehr richtig erkannt, mein Töchterchen! Afrika findet ohne mich statt. Mir reicht die Affenhitze hier bei uns!« Er fächelte sich mit dem leeren Briefumschlag Luft zu. Frau Blocksberg machte ein enttäuschtes Gesicht.


  »Och, Bernhard, nun sei doch nicht so!«, bat sie. »Ich habe mich so auf einen Urlaub mit dir gefreut. Wenn du willst, dann hexe ich dir einen Taschenkühlschrank und gegen Mücken gibt es sehr wirksame Hexsprüche.«


  Bibi wurde unruhig. Sie kannte ihre Mutter. Die konnte ziemlich hartnäckig sein, wenn sie etwas durchsetzen wollte und am Ende sagte Papi vielleicht doch noch »ja«.


  »Wenn Papi nicht will, dann könnte ich doch mitfahren, damit die Reise nicht verfällt!«, schlug sie deshalb schnell vor. Doch Herr Blocksberg hob die Hände.


  »Moment, Moment!«, sagte er und legte nachdenklich einen Finger an die Nase. »Vielleicht muss man ja gar nicht verreisen. Manchmal kann man sich die Hauptgewinne auch in bar auszahlen lassen. Dann könnten wir ein paar Anschaffungen machen. Eine Markise hier draußen für die Terrasse zum Beispiel wäre nicht schlecht.«


  Bibi und ihre Mutter blickten sich an. Eine Markise – wie aufregend! Da bekam Herr Blocksberg eine tolle Reise geschenkt und was wünschte er sich stattdessen? Eine Markise!


  »Das finde ich richtig gemein, was du da gesagt hast, Papi«, maulte Bibi. »Ich bringe dir nie wieder die Post mit! Ich fliege auch nie mehr für dich auf das Postamt um einen Brief einzuwerfen! Ich… ich…«


  Bibi überlegte, womit sie ihrem Vater noch drohen konnte, doch ihr fiel nichts mehr ein. In diesem Moment klingelte es an der Haustür. Frau Blocksberg wollte öffnen gehen, doch da waren bereits auf dem Kiesweg eilige Schritte zu hören und gleich darauf bog Karla Kolumna, die rasende Reporterin, um die Ecke.


  »Hallöchen! Hallöchen allerseits!«, rief sie vergnügt. »Machen Sie sich keine Umstände! Ich bin einfach außen ums Haus herumgegangen, wenn es gestattet ist.«


  Bibi lief Frau Kolumna entgegen und wollte ihr von der Neuigkeit erzählen, aber die Reporterin winkte ab.


  »Ich weiß alles, Kindchen! Deshalb bin ich ja hergekommen!« Sie wandte sich an Bibis Vater, räusperte sich kurz und begann dann feierlich: »Lieber Herr Blocksberg…«


  Frau Blocksberg gab ihrem Mann einen leichten Rippenstoß und raunte ihm zu: »Bernhard, steh bitte auf!«


  »Ja, ja«, murmelte er und erhob sich. »Entschuldigung, Frau Kolumna«, sagte er, »der Preis und diese Hitze heute, wissen Sie…«


  »Aber natürlich, mein Guter! Der Preis macht heiß, nicht wahr?« Frau Kolumna lachte und fuhr dann in ihrer Rede fort. »Also… lieber Herr Blocksberg! Im Namen der Neustädter Zeitung beglückwünsche ich Sie ganz herzlich zum ersten Preis des großen AfrikaRätsels von Zebra Airlines.«


  »Aber Papi will den Preis gar nicht, Frau Kolumna!«, rief Bibi.


  »Wie bitte?« Karla Kolumna schaute Herrn Blocksberg erstaunt an. »Stimmt das?«


  »Na ja, so ganz stimmt das nicht«, erwiderte er. »Aber so eine Reise ist doch bestimmt ein paar tausend Mark wert. Eigentlich hätte ich lieber das Geld!«


  »Tut mir Leid! Das geht nicht!«, wehrte Karla Kolumna ab. »Erstens sind die Flüge schon für übermorgen gebucht und zweitens handelt es sich hierbei um eine Spende von Zebra Airlines. Und auch einem geschenkten Zebra schaut man nicht ins Maul, wie man in Afrika sagt. Aha-haha! Aber…«, fügte sie hinzu, »man kann natürlich so einen Gewinn verschenken, einer anderen Person übertragen.«


  »Verschenken?«, rief Bibi empört. »An wen sollte Papi denn seinen Gewinn verschenken?«


  Herr Blocksberg schmunzelte. Das war kein schlechter Vorschlag, den Frau Kolumna da gerade gemacht hatte.


  »Tja, an wen könnte ich meine Afrika-Reise wohl verschenken?«, überlegte er laut und wandte sich dann an seine Frau und seine Tochter. »Ach, ihr zwei, kommt doch mal bitte her und gebt mir ein Küsschen.«


  »Ich denke nicht daran!«, sagte Bibi und drehte den Kopf zur Seite. »Wie kann man nur so eine schöne Reise einfach verschenken?«


  Frau Blocksberg ahnte bereits die Gedanken ihres Mannes und gab Bibi den guten Rat ihrem Papi vielleicht doch besser ganz schnell den gewünschten Kuss zu geben. Genau in dem Moment, als Bibi ihrem Vater einen Schmatz auf die Wange drückte, schoss die Reporterin ein Foto von den beiden.


  »Wunderbar! Sensationell! Das bringe ich gleich morgen in meiner Rubrik ,Neues aus Neustadt’: Bernhard Blocksberg verschenkt Afrika-Reise an seine beiden Lieblingshexen!«
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  Afrika, wir kommen!


   


  Bibi flippte fast aus, als ihr klar wurde, dass Papi ihr und ihrer Mutter die Reise geschenkt hatte. Wow! Schon übermorgen würden sie beide in ein Flugzeug steigen und um die halbe Erdkugel fliegen.


  Natürlich gab es vor dem Abflug noch eine Menge zu erledigen. Bibis Mutter ging in die Schule und beantragte für ihre Tochter Sonderferien, die auch ohne Probleme bewilligt wurden.


  Allerdings musste Bibi versprechen einen Bericht über ihre Erlebnisse für die Schülerzeitung zu schreiben, ihrer Klasse eine Ansichtskarte zu schicken und ihren Schulfreunden Marita und Florian etwas mitzubringen.


  Der Rest des Tages verging unheimlich schnell und auch der nächste Tag war angefüllt mit Vorbereitungen. Dann hieß es »Noch einmal schlafen« und als Bibi endlich alles zusammengepackt hatte, was sie mitnehmen wollte, war es auch schon Zeit für die Fahrt zum Flughafen.


  In der Abflughalle wartete bereits Karla Kolumna. Sie flog nämlich auch mit, weil sie für die Neustädter Zeitung und für Zebra Airlines über die Reise berichten sollte und zudem einen wichtigen Sonderauftrag von ihrem Chefredakteur erhalten hatte. Doch davon wollte sie noch nichts erzählen. Frau Blocksberg und die Reporterin sahen sehr schick aus in ihren Safarianzügen, die sie extra für den Afrikaurlaub gekauft hatten.


  »Hach, Leute! Afrika ruft!«, freute sich Karla Kolumna, als die drei Fluggäste ihre Plätze eingenommen und sich angeschnallt hatten. »Ich höre schon die Urwaldtrommeln dröhnen!«


  »Das sind leider nur die Flugzeugmotoren, Frau Kolumna«, bemerkte Frau Blocksberg. »Wir starten gerade.«


  »Oh! Das hätten Sie nicht sagen sollen.« Karla Kolumna wurde plötzlich blass um die Nase. »Jetzt kriege ich Flugangst und in meinem Magen grummelt es verdächtig. Hoffentlich wird mir nicht übel!«


  »Keine Angst, Frau Kolumna!«, sagte Bibi, die am Fenster saß und neugierig hinausgeschaut hatte. »Dagegen gibt es einen ganz tollen Spruch. Eene meene Meckerziegen, hab keine Angst vorm Flugzeugfliegen. Eene meene motzen, keiner soll hier…«


  »Bibi!«, ermahnte ihre Mutter sie.


  »Ja, ja, schon gut, Mami. Ich weiß, ich soll mich benehmen. Also: Eene meene Kübel, keinem wird hier übel. Hex-hex!«


  Augenblicklich kehrte frische Farbe in Frau Kolumnas Gesicht zurück und sie stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  »Danke, Kindchen! Danke! Jetzt ist mir schon viel wohler!«


  [image: ]


  »Soll ich dir auch was Schönes hexen, Mami?«, bot Bibi an. Doch ihre Mutter lehnte dankend ab, sie war wunschlos glücklich. Aber ein Glas von dem eiskalten Orangensaft nahm sie gern, den die freundliche Stewardess ihr anbot. Dann bat sie Frau Kolumna ihr und Bibi ein wenig über die Reise zu erzählen. Es war ja alles so schnell gegangen.


  »Also«, begann Karla Kolumna, »wir wohnen in einem wunderschönen Safari-Hotel inmitten eines Nationalparks. Das Hotel befindet sich direkt an einer Wasserstelle, wo sensationell viele Tiere zum Trinken hinkommen. Elefanten, Zebras, Antilopen, Giraffen und…«


  »Sehen wir auch einen Medizinmann?«, fragte Frau Blocksberg dazwischen. »Ein echter Medizinmann würde mich sehr interessieren!«


  »Der wird geliefert, meine Liebe!«, versprach die Reporterin. »Das ist ja sozusagen der Kasus Knacktus bei der ganzen Geschichte. Deshalb fliege ich ja überhaupt mit. Ich soll nämlich Kalunga interviewen, den berühmtesten Medizinmann des schwarzen Kontinents.«


  »Ach, wie interessant!« Frau Blocksberg machte große Augen. »Der wohnt da, wo wir auch wohnen?«


  »Nicht direkt«, erklärte Karla Kolumna. »Er wohnt im Nachbardorf. Leider wird die Gegend dort zur Zeit von einem feuerroten Nashorn terroririsiert.«


  »Ein feuerrotes Nashorn? So was gibt’s nicht!« Frau Blocksberg schüttelte den Kopf.


  »Das habe ich auch gesagt. Aber warten wir’s ab, wir werden es ja bald erleben.«


  Mit diesen Worten lehnte sich Karla bequem zurück und verbrachte die nächsten Stunden des Fluges damit, sich das Videoprogramm anzuschauen. Bibi zu ihrer Rechten blickte die meiste Zeit aus dem Fenster und versuchte zu erraten, über welchem Land sie sich gerade befanden und Frau Blocksberg las interessiert in einem Reiseführer über Afrika.


  Schließlich landete das Flugzeug mit den Zebrastreifen am Rumpf auf einer kleinen, buckeligen Piste in der Steppe am Rande des Urwalds. Am Schalter von Zebra Airlines drückte ein freundlich lächelnder, tiefschwarzer Afrikaner Karla Kolumna die Schlüssel für einen Jeep und eine Straßenkarte mit einer Wegbeschreibung in die Hand und kurz darauf saßen unsere drei Urlauberinnen in dem Auto, das wie das Flugzeug mit Zebrastreifen angemalt war. Sie rumpelten Richtung Hotel los und schon bald war das kleine Flughafengebäude ihren Augen entschwunden.


  Wasser für die Tiere


   


  »Großartig! Das nenne ich Freiheit!«, schwärmte Karla Kolumna und lenkte den Jeep gekonnt um ein paar Schlaglöcher herum. »So ein Urlaub! Das ist doch etwas anderes, als mit einem pausenlos schwatzenden Reiseleiter auf den Urwald losgelassen zu werden.«


  »Ein bisschen mehr, als in meinem Reiseführer steht, würde ich aber doch ganz gern noch über Land und Leute erfahren«, wandte Frau Blocksberg ein.


  »Kommt alles, Frau Blocksberg! Kommt alles!« Karla Kolumna war guter Dinge. »Wir müssen bald im Hotel sein. Dort gibt es bestimmt genug Leute, die Sie nach Herzenslust ausfragen können.«


  Endlich bog die sandige Piste in einen Palmenhain ab und kurz darauf sahen sie die Dächer einer Hotelanlage durch die Bäume schimmern. Als Karla Kolumna den Jeep mit Schwung vor dem Eingang des Hotels zum Stehen brachte, stieß Bibi einen Begeisterungsschrei aus.


  »Mann! Sieht das toll aus!«, jubelte sie. »Ein Hotel auf Pfählen – wie ein Baumhaus!«


  Auch Frau Blocksberg war begeistert. Die Balkons und Terrassen der Zimmer gingen alle nach einer Seite, wo ein kleiner Hang und eine breite Treppe weiter zu der berühmten Wasserstelle für die Tiere führte. Jeder Gast konnte so in Ruhe von seinem Zimmer aus die wilden Tiere beobachten, die hier ihren Durst stillten.


  Karla Kolumna versuchte sich inzwischen durch laute Rufe bemerkbar zu machen.


  »Hallooo! Hallöchen! Ist hier niemand?« Sie blickte sich suchend um. »Hm, das ist ja seltsam. Es sieht alles so leer aus. Keine parkenden Jeeps, keine Hotelgäste, keine Tiere, kein gar nichts. Hallo-hooo!«


  »Hallo!«, ertönte da aus dem Innern der Hotelhalle eine helle Stimme. Kurz darauf kam ein Junge herausgelaufen. Er war ungefähr in Bibis Alter, hatte schokoladenbraune Haut, große Kulleraugen und war mit T-Shirt, Shorts und Turnschuhen bekleidet. Er strahlte die neuen Gäste mit seinen schneeweißen Zähnen an und machte eine kleine Verbeugung.


  »Willkommen, weiße Damen, im DschungelPalast!«, sagte er. »Ich heiße Bubu, ich Ihr Boy. Darf ich Gepäck tragen und Zimmer zeigen?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten schnappte sich Bubu die drei Reisetaschen der neuen Gäste und führte sie zu ihren Unterkünften. Bibi bekam ein Zimmer gemeinsam mit ihrer Mutter und gleich nebenan zog Karla Kolumna ein. Beide Zimmer waren hell und freundlich eingerichtet und mit vielen afrikanischen Schmuckgegenständen hübsch dekoriert.


  Nachdem die drei ihre Sachen ausgepackt und sich ein wenig frisch gemacht hatten, baten sie Bubu sie zu der berühmten Wasserstelle zu führen. Doch die Enttäuschung war riesengroß! Die Wasserstelle war fast ausgetrocknet und nur ein paar kleine Pfützen erinnerten noch an sie. Weit und breit war kein Tier zu sehen.


  »Was ist denn da passiert, Jungchen?«, fragte Karla Kolumna besorgt.


  »Hat drei Monate nicht geregnet, weiße Dame«, erklärte Bubu. »Wir haben schon Wasser aus Swimmingpool abgelassen. Aber auch weggetrocknet. Tiere gehen in Urwald hinein, da ist Wasser.«


  »Aha. Und deshalb ist das Hotel auch leer?«, vermutete Frau Blocksberg.


  »Ja.« Bubu nickte traurig. »Touristen wollen Tiere beobachten. Wenn Tiere nicht da, Touristen nicht da. Sehr schlimm für uns!«


  »Och, schade! Keine Affen, keine Elefanten!«, maulte Bibi. »So ein blöder Hauptgewinn!«


  »Oh! Ich kann dir Tiere zeigen im Urwald, weißes Mädchen«, bot Bubu an.


  »Nenn uns nicht immer ,weiße Dame’ und ,weißes Mädchen’«, sagte Bibi. »Wir haben alle richtige Namen. Das ist meine Mami, sie heißt Barbara«, sie deutete auf ihre Mutter, dann auf die Reporterin, »das ist Karla Kolumna und ich bin Bibi.«


  »Bibi?« Der Junge lachte und rollte mit den Augen. »Bibi und Bubu. Klingt lustig. Was ist, kommst du nun mit in den Urwald… Bibi?«


  »Nein, Bubu.« Bibi schüttelte den Kopf. »Ich finde es schöner, wenn die Tiere hier an ihrem Stammplatz trinken.«


  »Mein Fotoapparat und ich fänden das auch besser«, stimmte ihr Karla Kolumna zu. Sie war ziemlich enttäuscht, weil sie noch kein einziges Tier vor die Linse bekommen hatte. »Sagen Sie, Frau Blocksberg, lässt sich da nicht irgendwas Hexisches machen?«


  »Leider nein«, bedauerte Bibis Mutter. »Man kann nicht einfach eine Herde von Giraffen oder Affen oder was weiß ich noch, hierher hexen. Das geht nicht.«
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  »Aber man könnte doch Wasser hexen!«, schlug Bibi vor. »Das habe ich schon mal gemacht. Die Dusche für Herrn Klappermann und den Springbrunnen für den Sultan.«


  Ihre Mutter schaute skeptisch. Sie wusste nicht, ob solche Wasserhexsprüche auch in Afrika funktionierten. Aber versuchen konnte man es ja mal.


  »Eene meene Entenpfuhl, mit Wasser yoll der Swimmingpool«, sagte Bibi. »Eene meene klare Quelle, fülle auch die Wasserstelle. Hex-hex!«


  Bubu sprang erschrocken einen Schritt zurück, als plötzlich frisches, klares Wasser über seine Füße schwappte.


  »Zauberhaft, Kindchen!«, rief Karla Kolumna begeistert und machte sogleich ein Foto von der frisch gefüllten Wasserstelle. »Zauberhaft! Im wahrsten Sinne des Wortes.«


  Auch Bibis Mutter freute sich und war stolz auf ihre Tochter.


  »Das hast du gut gemacht! Hoffentlich bleibt das Wasser ein Weilchen für die armen, durstigen Tiere.«


  Kaum hatte sie das gesagt, da tauchten am Rande des Urwaldes die ersten Tiere auf. Sie hatten wohl das frische Wasser gerochen und wollten jetzt ihren Durst löschen. Bubu verfolgte alles mit großen Augen. Für ihn stand fest, dass hier übernatürliche Kräfte im Spiel sein mussten. Das weiße Mädchen Bibi schien über große Mächte zu gebieten. Er fiel vor ihr auf die Knie und verbarg ängstlich sein Gesicht in den Händen.


  »Großes, kleines Zaubermädchen, bitte tu mir nichts!«, flüsterte er leise.


  »Keine Angst!« Bibi lachte und half ihm wieder auf die Füße. »Ich beiße nicht. Komm, wir springen in den Swimmingpool!«


  »Eine wunderbare Idee!« Karla Kolumna war sofort Feuer und Flamme. »Mir nach!«


  Sie rannte los und sprang übermütig mitsamt ihrem Safari-Anzug in den Swimmingpool. Prustend und lachend tauchte sie wieder auf. Jetzt waren Barbara Blocksberg und Bibi nicht mehr zu halten, sie sprangen ihr nach. Nur Bubu zögerte.
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  »Ist das Wasser echt?«, fragte er misstrauisch. »Oder ist es nur ein Zauber in meinem Kopf?«


  »Nein, nein, Bubu, das Wasser ist echt!«, rief Frau Blocksberg lachend und spritzte ihn nass. »Das ist so echt, echter geht es nicht!«


  Jetzt traute sich auch Bubu und sprang in hohem Bogen zu den anderen in den Swimmingpool. Von der nahen Wasserstelle verkündete das laute Trompeten von Elefanten, dass die Tiere das frische Nass genauso schätzten wie die Menschen.


  »Wenn Tiere bleiben, wird auch Hotel wieder voll!«, rief Bubu begeistert. »Und wenn Hotel voll, haben wir Arbeit im Dorf. Soll Bubu Bibi zeigen sein Dorf?«


  »O ja! Gerne! Sehr gerne!«, antwortete Bibi. »Darf ich, Mami?«


  »Von mir aus«, sagte Frau Blocksberg. »Ich habe im Moment keine besondere Lust auf Besichtigungen. Ich lege mich mit Frau Kolumna lieber in den Schatten und genieße meinen ersten Urlaubstag!«


  Wasser für das Dorf


   


  Nach einem kurzen Fußmarsch auf einer von Palmen und Affenbrotbäumen gesäumten Straße erreichten sie das kleine Dorf am Rande des Urwalds, in dem Bubu und seine Familie lebten. Als der Junge mit der fremden Besucherin zwischen den runden Hütten hindurchging, schauten ihnen die Dorfbewohner neugierig hinterher. Ein weißes Mädchen mit so wunderschönen blonden Haaren hatten sie nie zuvor in ihrem Leben gesehen. In respektvollem Abstand schlichen sie den beiden hinterher.


  Bubu führte seine neue Freundin auf den Dorfplatz. Hier befand sich ein Brunnen und neben dem Brunnen tanzte ein Eingeborener wie wild auf der Stelle und schlug dazu auf eine Trommel. Er hatte Vogelfedern auf dem Kopf, trug einen Umhang aus Leopardenfell und war mit Ketten behängt. Im Rhythmus der Trommelschläge murmelte er seltsame Beschwörungen.


  »Ula umba bumm! Ula umba bumm! Ula umba bumm! Wuschi waschi wei! Wuschi waschi wei! Kröte, gib das Wasser frei! Wuschi waschi wei! Kröte, gib das Wasser frei!«


  »Wer ist denn das, Bubu?«, fragte Bibi leise.


  »Psst! Das ist Kalunga!«, antwortete Bubu ehrfürchtig. »Kalunga ist der berühmteste Medizinmann Afrikas. Er wird wieder Wasser in unseren Brunnen machen.«


  »So? Mit ula ula bumm bum? Das wird nie was!« Bibi rümpfte die Nase und rief dann Kalunga höflich zu: »Hallo, Herr Medizinmann!«


  Kalunga unterbrach seinen monotonen Singsang und warf Bibi einen verärgerten Blick zu. »Du störst!«


  »Weiß ich!«, erwiderte Bibi unbekümmert. »Aber so bekommen Sie nie Wasser in den Brunnen, das können Sie mir glauben.«


  »Soll ich die bösen Geister auf dich hexen?« Kalunga blickte Bibi drohend an. Doch die ließ sich davon nicht beeindrucken.


  »Hexen kann ich selber«, antwortete sie lächelnd, »aber Wasser ist viel wichtiger. Bei mir geht das ruckzuck. Fragen Sie Bubu, der kann es bestätigen.«


  »Bibi, nicht!«, bat Bubu und versuchte sich hinter ihr zu verstecken. Er hatte eine Heidenangst vor dem Medizinmann.


  »Verschwinde!«, rief Kalunga und fuchtelte gefährlich mit seinen Trommelstöcken in der Luft herum. »Verschwinde oder das feuerrote Nashorn wird über dich kommen!«


  Aber auch diese Drohung schreckte Bibi nicht.


  »Vor dem Nashorn habe ich keine Angst! Außerdem interessiert sich Frau Kolumna sehr für das liebe Tierchen. Wenn Sie es mal wieder sehen, geben Sie ihr Bescheid, damit sie ein Foto von ihm machen kann.« Mit diesen Worten schob sie den Medizinmann einfach zur Seite und stellte sich vor den ausgetrockneten Brunnen. »Eene meene Kinderchor, Wasser sprudele hervor. Hex-hex!«


  Aus der Tiefe ertönte ein dumpfes Gurgeln und gleich darauf ergoss sich ein dicker Schwall von frischem, klarem Wasser über den Rand des Brunnens.


  »Wasser! Wir haben Wasser!« Bubu riss vor Begeisterung die Arme in die Höhe. »Leute! Frauen! Männer! Kommt alle an den Brunnen! Wir haben wieder Wasser!«
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  Sofort wurde er von den anderen Dorfbewohnern umringt, die aufgeregt durcheinander schrien.


  »Ein Wunder!« – »Der Zauber hat gewirkt!« – »Es ist Wasser da!« – »Der große Durst ist zu Ende!« – »Kalunga ist ein großer Zauberer!«


  Kalunga? Bubu traute seinen Ohren nicht. Der Medizinmann hatte mit seiner Trommelei doch gar nichts erreicht! Bubu musste die Angehörigen seines Stammes unbedingt aufklären.


  »Nein, es war nicht Kalunga!«, rief er. »Es war Bibi, das weiße Mädchen hier! Sie hat Wasser in den Brunnen gezaubert. Sie hat schon die Wasserstelle für die Tiere und den Swimmingpool des Hotels voll Wasser gemacht.«


  Alle Augen richteten sich nun auf Bibi und schon bald tanzten die Menschen im Dorf vor Freude um sie herum und riefen immer wieder begeistert ihren Namen. Nur der Medizinmann nicht.


  »Umba umba ula wumm! Hört mir zu!«, rief er wütend und schlug auf seine Trommel. »Dieser Wasserzauber ist Betrug und Betrug wird das feuerrote Nashorn rächen. Es wird über euch kommen!«


  Als die Dorfbewohner diese Worte hörten, erschraken sie und wichen vor Bibi zurück.


  »Jetzt hört mir mal zu, Leute!« Bibi klatschte ein paar Mal in die Hände um sich Gehör zu verschaffen. »Ich weiß nicht, wie lange der Hexspruch hält. Aber die Hauptsache ist doch, dass ihr erst mal ausreichend Wasser habt!«


  Doch Kalunga ließ nicht locker.


  »Wasser braucht natürlichen Zauber, seit altersher!«, beschwor er die Zuschauer. »Man muss den Regen beschwören. Man muss die Kröte töten, die die Quelle


  verstopft! Alles andere bringt Unglück! Großes Unglück!«


  Bei den letzten Worten richtete sich Kalunga hoch auf, schwang seinen mit Federn und Perlen geschmückten Speer und warf feurige Blicke in die Runde. Dann drehte er sich um, eilte hastig davon und war kurz darauf im Urwald verschwunden.


  Die Urwaldprinzessin


   


  Frau Blocksberg und Karla Kolumna hatten nach dem erfrischenden Bad im Swimmingpool ein wenig im Schatten geruht und saßen nun auf dem Balkon ihrer Zimmer. Sie beobachteten fasziniert die vielen Tiere, die sich um die Wasserstelle drängten.


  »Also nichts gegen Herrn Tierliebs Zoo in Neustadt«, meinte Karla Kolumna, »aber hier weht einem wirklich der Atem der Natur entgegen. Elefanten, Zebras, Gnus und über allem die Giraffen. Das ist Natur pur!«


  »Soll ich uns ein Fernglas hexen, Frau Kolumna?«, bot Barbara Blocksberg an.


  »Ach, ja, meine Liebe! Das wäre sehr aufmerksam.« »Eene meene Steppengras, für die Ferne hier ein Glas. Hex-hex!«


  Erfreut griff Karla Kolumna nach dem Fernglas und hielt es vor die Augen.


  »Ach, das ist ja entzückend! Da ist ja auch ein Nilpferd mit seinem Baby!«, rief sie und gab das Glas Frau Blocksberg, die nun ebenfalls hindurchschaute.


  »Wie süß!«, sagte sie. »Schade, dass Bibi das nicht sehen kann. Ich glaube, ich sollte mal nach meinem Töchterchen schauen.«


  [image: ]


  »Recht haben Sie!« Karla Kolumna sprang von ihrem bequemen Stuhl auf. »Machen wir uns ein bisschen Bewegung. Auf zu Bibi und Bubu ins Dorf!«


  Wenig später fuhren die beiden Frauen mit dem Jeep über die gleiche Straße, die Bibi und Bubu zu Fuß genommen hatten, in das Dorf, wo Bubus Familie lebte.


  Hier dachte niemand mehr an die Drohungen des Medizinmannes. Alles drehte sich nur noch um Bibi. Sie stand ein wenig verlegen neben ihrem Freund Bubu und die Eingeborenen tanzten im Rhythmus der Trommeln um sie herum.


  »Sie wollen sich mit dem Tanz bei dir für den Wasserzauber bedanken«, erklärte ihr Bubu.


  »Ach, das war doch für mich kein Problem«, erwiderte Bibi bescheiden. »Aber warum halten sich denn die Leute beim Tanzen die Hand über die Augen? Da sehen sie doch nicht, wo sie hintreten!«


  »Das tun sie deinetwegen. Sie wünschen dir, dass du niemals dem feuerroten Nashorn begegnest.«


  »Pfff! Vor dem habe ich keine Angst!«, meinte Bibi unbekümmert. »Wenn dieses Ungetüm mir dumm kommt, dann verwandle ich es in ein grünes oder gelbes Nashorn. Du kannst dir die Farbe aussuchen«, setzte sie großzügig hinzu.


  Bewundernd blickte Bubu seine neue Freundin an. Noch nie hatte er ein so tapferes Mädchen gesehen, das sogar dem mächtigen Medizinmann Kalunga widersprach.


  »Du wirklich keine Angst?«, fragte er ungläubig. »Ich habe Angst. Wir alle haben Angst. Meine Großmutter hat gesagt, Angst hört erst auf, wenn eine Urwaldprinzessin mit gelbem Haar und weißer Haut in unser Dorf geflogen kommt und uns von dem bösen Ungeheuer befreit.« Er betrachtete Bibi prüfend und schüttelte dann bedauernd den Kopf. »Schade, dass du es nicht bist. Du bist zwar weiß und hast gelbe Haare…«


  »Bei uns sagte man dazu ,blond’«, verbesserte ihn Bibi.


  »… aber du kannst leider nicht fliegen!«, fügte Bubu traurig hinzu.


  Nicht fliegen? Oh, doch! Fliegen konnte Bibi noch besser als Wasser hexen und gleich wollte sie es beweisen.


  »Eene meene mei, Kartoffelbrei herbei! Hex-hex!«, rief sie schnell. Kaum hatte Bibi den Hexspruch beendet, da kam Kartoffelbrei aus Bibis Hotelzimmer angesaust, wie es seine Besitzerin befohlen hatte.


  »Komm, mein Wuschel, zeig’s ihm!« Ohne weitere Erklärungen setzte sich Bibi auf ihren Besen und sagte den Hexspruch: »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Und schon ging es los – mit einem gekonnten Blitzstart! Kartoffelbrei strengte sich gewaltig an um sich den Leuten hier in Afrika, die noch nie einen Hexenbesen in Aktion erlebt hatten, von seiner besten Seite zu zeigen. Bibi zischte mit ihm steil in die Luft, drehte ein paar Loopings, schraubte sich dann wie ein Korkenzieher hinunter, flog eine Runde über dem Dorfplatz und landete neben dem Brunnen. Mit weit aufgerissenen Augen und offenen Mündern hatten die Eingeborenen das Schauspiel verfolgt und als Bibi wieder festen Boden unter den Füßen hatte, warfen sie sich vor ihr nieder und hielten die Hände vors Gesicht.


  »Auweia!«, murmelte Bibi. »Jetzt haben sie sich erschreckt. Das wollte ich nicht. He, Bubu!«, wandte sie sich an den Jungen. »Sag ihnen, dass sie keine Angst haben müssen. Ich tue ihnen doch nichts!«
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  »Du… du kannst fliegen!«, stieß Bubu verblüfft hervor. »Du bist die Urwaldprinzessin! Du hast uns Wasser gebracht und du wirst auch das rote Nashorn…«


  Doch weiter kam er nicht. In eine Staubwolke gehüllt fuhren Karla Kolumna und Barbara Blocksberg auf den Dorfplatz. Karla am Steuer bremste scharf ab und brachte den Jeep vor Bibi zum Stehen.


  »Hallöchen!«, rief sie. »Was ist denn hier los? Warum liegen die Leute alle auf der Erde? Sind sie hingefallen?«


  »Frau Kolumna…«, antwortete Bibi zögernd, »ich glaube, ich bin gerade Urwaldprinzessin geworden!«


  »Was bist du?«, fragte Frau Blocksberg ungläubig. »Bibi, was hast du dir da wieder eingebrockt? Bist du etwa geflogen?«


  Bibi nickte zaghaft.


  »Bibi!« Ihre Mutter schaute streng. »Die Leute denken doch, du bist ein Geist!« Es war keine Zeit zu verlieren – sie musste jetzt schnell etwas tun. »Eene meene Dauerlauf, Leute stehen wieder auf. Hex-hex!«


  »Schade!«, ließ sich Karla Kolumna vernehmen, als die Dorfbewohner augenblicklich wieder auf den Füßen standen. »Das wäre ein Wahnsinnsfoto für die erste Zeitungsseite geworden, Frau Blocksberg. Bibi, die Urwaldprinzessin, mit ihren Untertanen! Ahahaha!«


  Kurz darauf kam die rasende Reporterin doch noch zu ihrem Foto. Die Bewohner des Dorfes waren auf einmal sehr geschäftig und bereiteten alles für die Krönung ihrer Urwaldprinzessin Bibi vor. Sie brachten Körbe mit exotischen Früchten und Blumen herbei, stellten einen Thron für ihre Prinzessin auf und ein Eingeborenenmädchen setzte Bibi unter dem Beifall aller Anwesenden einen Kranz aus den allerschönsten Blüten auf. Jetzt konnte sich Karla Kolumna die Finger wund knipsen!


  Aber damit nicht genug. Die Dorfbewohner hatten in aller Eile für Bibi eine Hütte eingerichtet, in die sie jetzt einziehen sollte. Eine Urwaldprinzessin musste ja bei ihrem Stamm wohnen. Als Bibi das erfuhr, war sie sofort Feuer und Flamme.
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  »Darf ich, Mami?«, fragte sie ihre Mutter. »Ich habe noch nie in einer Hütte in einem afrikanischen Dorf geschlafen.«


  »Das kommt nicht in Frage!«, sagte Frau Blocksberg bestimmt. »Es gefällt mir überhaupt nicht, dass du hier als etwas Besonderes verehrt wirst. Nein, du fährst mit uns zurück. Du schläfst im Hotel wie ich und Frau Kolumna!«


  Die Drohung des Medizinmannes


   


  Am nächsten Morgen wurden die drei Urlauberinnen aus Neustadt von dumpfen Trommelschlägen und lautem Stimmengewirr geweckt. Als Bibi mit ihrer Mutter und Karla Kolumna vor die Hoteltür trat, warteten dort schon die Bewohner aus Bubus Dorf auf sie. Sie waren unruhig und redeten aufgeregt miteinander. Auch Bubu befand sich unter ihnen. Als er Bibi erblickte, ging er zu ihr. »Bubu und alle Leute bitten Bibi mitzukommen«, sagte er. »In den anderen Dörfern sind die Brunnen auch leer, brauchen auch Wasser. Und dann war in der Nacht das feuerrote Nashorn im Dorf und hat die Prinzessin-Hütte zerstört, in der du schlafen solltest.«


  »Was? Nur diese Hütte?«, fragte Bibi erstaunt. »Keine andere Hütte?«


  »Nein, nur diese Hütte«, erklärte Bubu. »Trommeln aus anderen Dörfern sagen, Urwaldprinzessin soll gleich kommen und Wasser machen. Steig auf die Sänfte!«


  Bubu deutete auf eine mit Blumen geschmückte Sänfte, die auf den Schultern von vier starken Männern ruhte. Bibi machte große Augen.


  »Ich soll getragen werden? Warum denn? Ich bin doch nicht krank!«


  »Meine Leute wollen es so. Du bist ihre Prinzessin.«


  Bibi warf ihrer Mutter einen Hilfe suchenden Blick zu, aber Frau Blocksberg zuckte nur bedauernd mit den Schultern.


  »Tja, jetzt musst du die Suppe auch auslöffeln, die du dir eingebrockt hast«, sagte sie.


  Frau Kolumna jedoch sah das Ganze nicht so ernst.


  »Bevor du es dir anders überlegst, Kindchen«, sagte sie, »schnell ein Foto!« Sie zückte ihren Apparat und wartete, bis Bibi auf die Sänfte gehoben wurde. Dann machte sie ein paar Aufnahmen von ihr. Bibi hatte es sich nicht anders überlegt und winkte fröhlich in die Kamera.
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  »Bibi auf der Blütensänfte!«, rief Karla Kolumna. »Wunderbar! Das ist wirklich titelblattreif.«


  Als die Urwaldprinzessin Bibi Blocksberg mit den Bewohnern aus Bubus Dorf zu den anderen Siedlungen aufgebrochen war, die ebenso dringend Wasser benötigten, machten sich auch Karla Kolumna und Barbara Blocksberg auf den Weg. Die rasende Reporterin wollte für ihre Zeitung den berühmten Medizinmann Kalunga interviewen.


  Sie trafen ihn vor seiner Hütte. Er sah die beiden Frauen feindselig an, aber Karla Kolumna ließ sich nicht ins Bockshorn jagen. Sie hatte schon so oft mit schwierigen Menschen zu tun gehabt, warum sollte sie heute kein Glück haben? Sie kniete sich ohne zu fragen neben Kalunga nieder, zückte Notizblock und Stift und redete drauflos wie immer.


  »Also, großer Meister, ich bin von weit her gekommen, weil Ihr Ruf bis in das ferne Deutschland gedrungen ist und ich habe weder Kosten noch Mühe gescheut… Huch! Verstehen Sie mich überhaupt? Rede ich zu schnell?«


  Der Medizinmann Kalunga verzog keine Miene. »Ich verstehe jedes Wort«, sagte er.


  »Na wunderbar!«, erwiderte Karla Kolumna fröhlich. »Dann kann das Interview ja beginnen. Darf ich zunächst kurz bekannt machen: Die Dame an meiner Seite ist Barbara Blocksberg, ihres Zeichens eine erfahrene He…«
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  »Halt, halt, Frau Kolumna!«, unterbrach Frau Blocksberg die Reporterin. »Das muss doch nicht sein!«


  »Na gut, na gut, dann eben nicht.« Karla Kolumna wandte sich wieder dem Medizinmann zu. »Also, Mister Kalunga, erzählen Sie mir doch etwas über die Geheimnisse der Wildnis.«


  »Über Geheimnisse spricht man nicht«, antwortete Kalunga düster.


  »Natürlich, natürlich«, pflichtete ihm die Reporterin bei, »aber es muss ja nicht ganz so geheim sein. Was ist mit dem feuerroten Nashorn?«


  »Es ist der Rachegeist der Steppe und des Urwalds!«, verkündete Kalunga mit drohend erhobener Stimme. »Man muss ihm Opfer darbringen und ihn verehren, dann ist er friedlich und tut uns nichts.«


  »Was opfert man denn so?«


  »Alles, was nicht in den Urwald passt. Neue Kleidung, Armbanduhren, Schmuck, natürlich auch Geld.«


  »Aha.« Karla Kolumna schrieb eifrig mit. »Und all das beruhigt diesen Rachegeist?«


  »Die Geister wollen das Alte erhalten!«, rief Kalunga. »Alles Moderne muss weg!«


  »Merkwürdig! Sehr merkwürdig!«, stellte die Reporterin fest. »Aber Sie sacken es erst einmal ein, wenn ich Sie richtig verstanden habe?« Der Medizinmann nickte. »Na ja, die Geister müssen es ja wissen. Können Sie denn nichts gegen dieses grässliche Untier tun?«


  »Nein. Nichts.« Kalunga schüttelte bedauernd den Kopf.


  Karla Kolumna wollte gerade die nächste Frage stellen, als plötzlich im Dorf eine große Unruhe entstand. Von allen Seiten strömten die Bewohner zusammen und stießen wilde Beschimpfungen aus.


  »Betrug!« – »Die weiße Prinzessin hat falsches Wasser gezaubert!« – »Nehmt sie gefangen!« – »Die weißen Frauen auch!« – »Alle sind Betrüger!«


  »Momentchen! Momentchen, Leute!«, rief Karla Kolumna und sprang auf. »Was ist denn passiert? Warum guckt ihr so böse?«


  Da erhob sich auch der Medizinmann. Er breitete die Arme aus und befahl seinen Leuten zu schweigen. Dann wandte er sich Karla Kolumna und Barbara Blocksberg zu.


  »Das Wasser, das euer Mädchen in den Brunnen gezaubert hat, ist schlecht!«


  Karla Kolumna schaute Frau Blocksberg ratlos an.


  »Unsinn! Das gibt es nicht!«, sagte Bibis Mutter. »Wenn der Brunnen plötzlich versiegen würde und das Wasser weg wäre, das könnte ich ja verstehen, weil Hexsprüche manchmal nicht lange halten…, aber schlecht?« Sie schüttelte heftig den Kopf. »Nein! Das ist unmöglich!«


  »Wir können ja mal ein Schlückchen probieren«, schlug Karla Kolumna vor und trank vorsichtig aus einem der Krüge, welche die Dorfbewohner als Beweis für ihre Behauptungen mitgebracht hatten. Sofort verzog sie angewidert das Gesicht und spuckte das Wasser aus. Barbara Blocksberg nahm ebenfalls einen Schluck. Das Brunnenwasser schmeckte wirklich scheußlich!


  »Jetzt habt ihr es selbst gemerkt! Das Zauberwasser ist vergiftet!«, rief Kalunga triumphierend. Dann wandte er sich an die Dorfbewohner. »Es ist, wie ich es vorhergesagt habe! Nun wird das feuerrote Nashorn über euch kommen! Es sei denn…«, er machte eine kleine Pause, »wir opfern die Urwaldprinzessin. Wollt ihr das?«


  »Ja! Ja!« – »Wo ist sie?« – »Holt sie her!« – »Diese Betrügerin!«


  »Ruhe, Leute!« Der Medizinmann hob die Hand und alle schwiegen. »Bevor ihr zur Tat schreitet und die Prinzessin opfert, müsst ihr alles Neuzeug, das ihr noch versteckt habt, herbringen und es vor meine Hütte legen, damit ich das Nashorn besänftigen kann. Wollt ihr das tun?«


  Die Dorfbewohner nickten, schienen aber nicht begeistert davon zu sein, dass sie all die schönen, modernen Dinge nicht behalten durften, die sie auf dem Markt in der Stadt gekauft hatten.


  »Wo ist das kleine Mädchen?«, fragte der Medizinmann nun die beiden Frauen.


  »Keine Ahnung.« Karla Kolumna zuckte mit den Schultern. »Sie wird irgendwo unterwegs in den Dörfern sein.«


  »Wir werden sie finden!«, sagte Kalunga. Seine Stimme verhieß nichts Gutes. »Das Nashorn soll sein Opfer bekommen!«


  »Aber wir werden sie zuerst finden«, murmelte Barbara Blocksberg leise, so dass nur Karla Kolumna es verstehen konnte.


  Bibi in großer Gefahr


   


  Bibi wurde von Dorf zu Dorf getragen und überall sagte sie bei den versiegten Brunnen ihren Hexspruch: »Eene meene Kinderchor, Wasser sprudele hervor. Hex-hex!«


  Sie hatte gerade zum dreizehnten Mal das Wasser fließen lassen, da geriet sie in eine gefährliche Situation. Die Dorfbewohner, die sich gerade an dem frischen Wasser erfreut hatten, wurden plötzlich still. Die fröhliche Stimmung war wie weggeblasen. Alle lauschten gespannt den dumpfen Klängen von Urwaldtrommeln, die aus der Ferne ertönten. Es klang, als würde jemand eine Nachricht mitteilen. Bubu, der die ganze Zeit über nicht von Bibis Seite gewichen war, wurde blass.


  »Die Trommeln sagen etwas!«, stieß er hervor. »Sie sagen, das Wasser der Urwaldprinzessin ist Gift!«


  »Was? Wieso denn? So ein Quatsch!« Bibi kniete sich vor den Brunnen, schöpfte mit der Hand einen Schluck Wasser und trank es. »Es schmeckt gut. Das Wasser ist völlig normal. Hier, koste es!«


  Doch Bubu reagierte nicht.


  »Die Trommeln sagen auch, dass die Urwaldprinzessin dem feuerroten Nashorn geopfert werden soll!«, flüsterte er und blickte angsterfüllt zu den Dorfbewohnern, die sich ihnen mit drohenden Gebärden und gezückten Speeren näherten und wilde Beschimpfungen ausstießen.
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  »Nehmt die Betrügerin gefangen!« – »Wir müssen sie fesseln!« – »Trinkt nicht von dem Wasser, es ist vergiftet!«


  Bubu sah seine Freundin voller Verzweiflung an. Würde sie sich wirklich gefangen nehmen und opfern lassen?


  Nein, Bibi dachte gar nicht daran.


  »Schnell, stell dich hinter mich und halte dich an mir fest!«, forderte sie Bubu auf. »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!«


  Nichts geschah. Was war los? Bibi versuchte es ein zweites Mal.


  »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!«


  Aber der Besen flog auch beim zweiten Hexspruch nicht. Langsam wurde die Situation für die beiden gefährlich. Die Krieger des Dorfes kamen immer näher.


  Doch die Rettung war schon in Sicht. Barbara Blocksberg sauste mit Karla Kolumna im Tiefflug auf ihrem Besen Baldrian über die Wildnis und beide hielten Ausschau nach Bibi.


  »Sehen Sie was?«, fragte Karla Kolumna. »Ich kann nirgendwo eine Sänfte entdecken.«


  »Ich auch nicht«, bestätigte Frau Blocksberg. »Aber wie ich meine Tochter kenne, wird sie die Sänfte mit Kartoffelbrei vertauscht haben, damit sie schneller vorankommt.«


  »Die Kleine dürfte ganz schön erschöpft sein vom vielen Hexen«, meinte Karla Kolumna mitfühlend.


  »Sie hat es so gewollt. Aber…«, Frau Blocksberg hielt inne, »es könnte durchaus sein, dass Bibi vom vielen Wasserhexen keine Hexkraft mehr hat um sich selber zu retten.«


  »Das wäre ja grauslich!«, rief Karla Kolumna erschrocken. »Können Sie denn nichts tun?«


  »Doch«, gab Barbara Blocksberg zu. »Ihre Kraft kann ich ihr allerdings nicht zurückgeben. Die muss von allein wiederkommen. Ich könnte sie nur mit einem Fernhexspruch ,heraushexen’ und das werde ich jetzt auch tun. Eene meene rumgekleckst, dieser Spruch ist ferngehext! Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Gleich darauf glaubte die Reporterin, dass unter ihnen ein Ufo aus ein paar Büschen herausschoss und in die Höhe stieg.


  »Das ist kein UFO, das ist Bibi mit Bubu auf ihrem Besen!«, rief Barbara Blocksberg erfreut. »Hach! Jetzt geht’s mir besser. Bibi! Bibilein!«


  »Hier sind wir!« Karla Kolumna winkte so heftig, dass sie fast von Baldrian gefallen wäre. »Hallöööchen!«


  Schnell näherten sich Bibi und Bubu den beiden Frauen und gleich darauf hielt Bibi ihren Besen Kartoffelbrei neben Baldrian an.


  »Hast du mich da rausgehext, Mami?«, fragte Bibi völlig überflüssig.


  »Wer sonst?«, antwortete ihre Mutter. »Es war wohl höchste Zeit, was?«


  Bibi nickte und Bubu rief: »Meine Leute wollen Bibi gefangen nehmen!«


  »Das wissen wir schon«, sagte Frau Blocksberg.


  »Wieso ist denn das Wasser schlecht, Mami?«, fragte Bibi.


  Barbara Blocksberg zuckte mit den Schultern. Das konnte sie auch nicht sagen.


  »Ich bin sicher, dass das mit Hexerei nichts zu tun hat«, vermutete die Reporterin. »Aber Tante Karla hat da schon eine Idee. Wir sollten…«


  »Nichts da!«, unterbrach sie Frau Blocksberg. »Wir sollten erst mal ins Hotel zurückfliegen. Dort sind wir relativ sicher.«
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  Das war eine gute Idee. Die beiden Hexen nahmen mit ihren Besen Kurs auf ihr Hotel. Wenig später hatten sie das Ziel erreicht und Bibi probierte, ob sie schon wieder allein landen konnte.


  »Eene meene Brandung, Kartoffelbrei, los, Landung. Hex-hex!«


  Doch leider war die alte Hexkraft noch nicht zurückgekehrt. Kartoffelbrei machte heftig schlingernde Bewegungen und statt sanft zu landen, sauste er in die Wasserstelle, in der zum Glück gerade keine Tiere waren, und verschaffte Bibi und Bubu eine unerwartete Abkühlung.


  »Gut, dass wir auf keinem wilden Tier gelandet sind!«, prustete Bibi und lachte. Dabei bekam sie einen Schluck Wasser in den Mund. Sie verzog das Gesicht und spuckte das Wasser wieder aus. »Igitt! Bähhh! Das ist ja ganz bitter! Das kann man doch nicht trinken!«


  Die anderen probierten auch davon und stellten dasselbe fest: Das Wasser beim Hotel war verdorben wie das Wasser in den Krügen. Nun war es höchste Zeit für einen gemeinsamen Kriegsrat, denn hier ging es nicht mit rechten Dingen zu.


  »Wieso war das gestern noch die schönste Wasserstelle wie aus dem Bilderbuch und heute ist es sozusagen tote Hose?«, überlegte Karla Kolumna laut. »Keine Tiere mehr, dafür bitteres Wasser.«


  »Und warum ist das Wasser in den Dörfern heute bitter, wo es gestern noch klar und sauber gesprudelt hat?«, fragte sich Barbara Blocksberg und sah nachdenklich in die Ferne. »Bubu…, wer droht immer mit dem feuerroten Nashorn?«


  »Kalunga«, antwortete Bubu.


  »Wer sammelt die Opfergaben für dieses Untier ein?«, hakte Karla nach.


  »Kalunga«, wiederholte Bubu.


  »Und wer hat keine Angst vor diesem Viech?« »Kalunga«, sagte Bubu zum dritten Mal.


  »Kalunga…, immer wieder dieser Kalunga.« Barbara Blocksberg verzog das Gesicht. »Ich glaube, er ist gar kein richtiger Medizinmann!«


  »Vielleicht will er sich nur die Opfergaben unter den Nagel reißen?«, vermutete Bibi.


  »Das glaube ich auch«, sagte Karla Kolumna. »Der Mann weiß, was er will. Der Schlaukopf bevorzugt T-Shirts, Uhren und Bargeld.«


  »Aber das feuerrote Nashorn gibt es wirklich!«, wandte Bubu ein. »Ich habe es schon gesehen. Es sieht schrecklich aus. Es ist grauschwarz und riesig und hat ein leuchtend rotes Horn!«


  »Wo hast du es denn gesehen?«, fragte Bibineugierig.


  »Hinter unserem Dorf, im Dickicht, gibt es einen geheimen Tempel«, erklärte Bubu. »Dorthin musste mein Großvater einmal Opfer für das Nashorn bringen. Ich bin ihm nachgeschlichen.«


  »Sensationell!« Karla Kolumna war wieder ganz Reporterin. »Das ist es! Schleichen können wir auch!«


  Kalungas fauler Zauber


   


  Sie warteten, bis die Sonne wie ein roter Feuerball am Horizont untergegangen war und die afrikanische Nacht mit ihren geheimnisvollen Geräuschen hereinbrach. Dann schlichen vier Gestalten aus dem Hotel und bewegten sich leise auf Bubus Dorf zu. Der Mond schien hell, sodass sie den Weg ohne Schwierigkeiten fanden. Sie erreichten schließlich das Dickicht, von dem Bubu gesprochen hatte, und sahen vor sich eine Hütte, die mit vielen bunten Fähnchen und Federn geschmückt war. Im Boden vor der Hütte staken Speere, die mit ihren Spitzen in die Richtung von Bibi und ihrer Begleitung zeigten.


  »Das soll eine Festung sein?«, fragte Karla Kolumna spöttisch. »Na, die werden wir zu viert doch wohl einnehmen können. Auf sie mit Gebrüll!«


  Doch Barbara Blocksberg hielt sie zurück. Sie verbarg sich mit der Reporterin hinter einem Baum und Bibi und Bubu schlichen sich an die Hütte heran. Bubu hatte eine Heidenangst vor den Speerspitzen, aber Bibi nahm ihn mutig bei der Hand und gemeinsam betraten sie die Hütte.
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  Beim Anblick dessen, was sie jetzt sahen, verschlug es ihnen die Sprache! Die Hütte war voller Opfergaben. An den Wänden hingen T-Shirts und Jeans, auf der Erde stand ein Korb voller Armbanduhren und der pralle Beutel daneben sah aus, als würde er eine Menge Geldstücke enthalten.


  Plötzlich hörten sie hinter sich ein Geräusch. Sie fuhren herum und da stand es hinter ihnen: Das Nashorn mit dem feuerroten Horn! Es stieß ein lautes Brüllen aus und Bubu fiel vor ihm auf die Knie.


  »Gnade!«, flehte er. »Ich habe nichts genommen. Es ist alles noch da!«


  Wieder brüllte das Nashorn, doch Bibi ließ sich nicht beeindrucken.


  »Ein Nashorn hat doch normalerweise vier Beine«, stellte sie fest. »Das hier hat aber nur zwei, wie man deutlich sieht, und brüllen tut es wie ein alter Ochse.«


  Das Nashorn hörte es gar nicht gern, dass es verspottet wurde, und wollte sich auf Bibi stürzen. Doch Bibi sagte schnell einen Hexspruch: »Eene meene rumgepurzelt, stehe da, wie angewurzelt! Hex-hex!«


  Doch nichts passierte. Keine Funken sprühten und keine Sternchen blitzten. Stattdessen brüllte das Nashorn noch Furcht erregender und trampelte wütend herum, dass der Boden dröhnte. Jetzt bekam auch Bibi Angst.


  »Mami!«, rief sie kläglich.


  »Ich bin ja schon da, Schätzchen!« Barbara Blocksberg tauchte plötzlich im Eingang der Hütte auf und schaute das Nashorn eindringlich an. »Eene meene Galgenfrist, zeige dich so, wie du bist! Hex-hex!«


  »Verdammt!«, schimpfte da eine Stimme und wo eben noch ein wildes Tier mit einem roten Horn herumgetobt hatte, stand nun der Medizinmann Kalunga und warf böse Blicke um sich.


  »Ich werde euch alle vernichten!«, stieß er wütend hervor.


  »Nun mal langsam, mein Guter!«, rief Karla Kolumna, die nun auch in die Hütte getreten war. »Jetzt sind Sie wohl erst mal fertig. Und zwar endgültig. Sie haben doch die Brunnen und die Wasserstelle beim Hotel verdorben, oder?«


  »Euer Wasser war falsch!«, sagte Kalunga düster. »Ich musste es verderben, mit bitteren Salzen.«


  »Na, Sie sind mir aber ein Bösewicht!«, empörte sich Karla. »Kann man ihn nicht in eine Kröte verhexen?«


  »Das lohnt den Hexspruch nicht«, erwiderte Barbara Blocksberg und bedachte Kalunga mit einem verächtlichen Blick.


  »Gut, ihr habt gewonnen!«, gab der Medizinmann schließlich nach. »Ich verschwinde aus dem Dorf. Aber das alles hier nehme ich mit!«


  »Verschwinden dürfen Sie gerne. Und zwar auf Nimmerwiedersehen«, sagte Barbara Blocksberg mit eisiger Stimme. »Aber die Sachen bleiben hier!«


  Auf frischer Tat ertappt, das Geheimnis des roten Nashorns gelüftet und dann auch noch vier gegen einen…


  Kalunga erkannte, dass er keine Chance mehr hatte. So blieb dem hinterhältigen Medizinmann nichts übrig, als ohne die erschwindelten Gegenstände so schnell wie möglich das Weite zu suchen.


  Noch in derselben Nacht zogen riesige, tiefgraue Wolken am Horizont auf und mit einem kräftigen Wolkenbruch begann die Regenzeit. Bald darauf waren die bitteren Salze in den Dorfbrunnen und in der Wasserstelle beim Hotel nicht mehr zu schmecken. Die Menschen und die Tiere der Steppe hatten endlich wieder ausreichend zu trinken!


  Und Bibi überraschte alle mit einem gelungenen Auftritt: Sie schlüpfte in das Nashornkostüm von Kalunga und gab den Dorfbewohnern die Opfergaben zurück, die sie gespendet hatten. Die Freude war groß und alle feierten ihre Urwaldprinzessin und die Vertreibung des Medizinmannes mit einem großartigen Trommelfest, wie man es nur in Afrika kannte. Karla Kolumna hatte lange nicht mehr so viele fröhliche Gesichter gesehen und verknipste alle ihre Filme.


  Und weil alle so guter Dinge waren, ging das Fest weiter und weiter. Es dauerte Tage und Tage und bis auf den kleinen Bubu merkten die Dorfbewohner bei ihrer Feierei gar nicht, dass Bibi, ihre Mutter und Karla Kolumna längst wieder zurück nach Deutschland geflogen waren. Bibi bedauerte sehr, dass das Afrika-Abenteuer schon vorbei war. Doch als sie dann im Flughafen von Neustadt ihren Vater mit drei Blumensträußen stehen sah, war Afrika im selben Augenblick wieder in weite Ferne gerückt.


  »Willkommen zu Hause, meine Lieblingshexen!«, rief Herr Blocksberg glücklich und überreichte Bibi und Barbara zwei Sträuße. Den dritten gab er Karla Kolumna. »Der schönste ist für Sie, weil Sie meine beiden Frauen auf dieser Traumreise begleitet haben!«


  »Oh, wie aufmerksam!«, flötete Karla. »Und Löwenmäulchen sind auch dabei. Wie sinnig!«


  »Na, meine Lieben, habt ihr euch auch gut erholt?«, fragte Bernhard Blocksberg.


  »Aber ja, Papi!«, antwortete Bibi begeistert. »Ich habe nur ein paar Mal Wasser gehext und dann haben wir ein feuerrotes Nashorn entlarvt!«


  »Aha.« Herr Blocksberg schaute verständnislos. »Und wie entlarvt man ein feuerrotes Nashorn?«


  »Tja, mein Lieber, das ist eine von diesen Geschichten, die man nur versteht, wenn man dabei gewesen ist.« Frau Blocksberg lachte schelmisch. »Und was hast du Schönes getrieben?«


  »Och, dies und das. Vor allem aber habe ich mich ohne euch gelangweilt. Manchmal habe ich gedacht, dass ich doch hätte mitkommen sollen. Wäre Afrika denn was für mich gewesen?«
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  »Nie im Leben, Papi!«, rief Bibi. »Du kannst ja nicht hexen und außerdem hätte ich dann die Reise nicht machen können. Und Mami musste mit, weil ich sonst von Speeren durchbohrt worden wäre!«


  »Um Himmels willen!« Bernhard Blocksberg wurde blass vor Schreck. »Flunkerst du auch nicht, Bibi?«, fragte er dann misstrauisch.


  »Mitnichten, Herr Blocksberg! Mitnichten!«, rief Karla mit gespielter Empörung. »Ihre Tochter sagt die reine Wahrheit! Sie können alles in der Wochenendausgabe der Neustädter Zeitung lesen. Darin finden Sie einen Exklusivbericht von der Sonderberichterstatterin Karla Kolumna mit vielen Originalfotos aus Afrika. Und wenn es in meiner Zeitung schwarz auf weiß geschrieben steht, dann stimmt es auch!«
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